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Am Grabe
des

Herrn Pfarrer E.Haffterſel.

Wirſahendich in Jugendkraft erblüh'n;

Die Welt wardir nicht weit genug

Und zu denheil'gen Höhen trug

Des Geiſtes Flug dich, ſtark und kühn.

Wirſah'ndich ſteh'n, dem edlen Baumegleich,

Der Früchte ſtreuet in die Runde;

Dudienteſt treu, und deinem Munde

Entquoll das Wort des Herrnſoreinals reich!

Wirſah'ndich ſinken. Tiefes, bitt'res Leid!

In Sorg' und Vöten ohne Zahl,

Da lageſt du, ein Mann der Qual. —

Nunhüllt ſo bald dich ein das Cotenkleid.

„Wirſah'ndich ſinken, fallen“? Nimmermehr!

Obdich des Todes Flut umtost',

Duſtundeſt tapfer und getroſt

Undlitteſt ſtill zu deines Gottes Ehr'.

Es ſchwieg der Mund; dein leuchtend Auge ſprach:

„Obauchder Leib in Bandenliegt,

Die Cebebleibt, der Glaubeſiegt!“

So folgt der Knecht dem treuen Meiſter nach.

Nunbiſt du frei; nun triumphiert dein Glaube!

Wir beugen uns vor Gottes Rat

Und ſtreuen aus die Hoffnungsſaat.

Und ſenken ſegnend deinen Staub zum Staube.
——
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Im Berrn verſammelke Gemeinde!

Schmerzlich bewegt ſtunden wir am 20. Januar

1890 amGrabedes ſel. Hr. Pfr. C. Menzel, der nach

27 Jahrenſeines Dienſtes in hier und nach kurzer

Krankheit ſtarb, und ſchmerzlich bewegt ſtehen wir

heute am Grabeſeines Nachfolgers, des ſel. Hrn. Pfr.

E. Haffter, der nach kurzer Zeit ſeines Wirkens

in hier, aber nach langer und beſchwerlicher Krank—

heit in den beſten ſeiner Jahre heimberufen wurde.

Und mir liegt es ob, auch ſein Andenken unter

uns zu erneuern und von dem zu reden, wasdie

Kraft ſeines Amtes und der Troſt in ſeinem Leiden

war. Innige Liebe zu ſeinem Amteerfüllte ihn;

ſie begleitete ihn auch in ſein Leiden hinein, noch auf

ſeinem Krankenlager nahmerlebendigen Anteil an

Allem, was ſein Amt unddie Gemeindeberührte;

es blieb ihm auch die geiſtige Friſche und Lebendig—

keit bewahrt. Schmerzlich bewegte es ihn, als die

Zeit kam, wo er nicht mehr zur Gemeinde reden
konnte und die Leidenszeit eintrat, die ihn in die 



Stille führte. Konnte er nicht mehr zur Gemeinde

reden, ſo redete er zu ihr durch ſein Krankenlager.

Er läßt uns hineinſehen in das, was er errungen

und erworbenhatte, in das, was ihnerquickte und

die Quelle ſeiner Kraft und Ergebung wurde, wenn

er wünſchte, es möchte an ſeinem Grabe geredet

werden über das Wort des Apoſtels Joh.: „Unſer
Glaube der Seg der de Wetube—

wunden hat.“ Wir denken auf Grunddieſes

Wortes nach über die große Kraft des Glaubens

über ſeinen reichen Troſt. Der Herr wolle uns

dazu ſeinen Beiſtand und Segenſchenken.

Daß imchriſtlichen Glauben eine große Kraft

liegt, ſagt uns der Apoſtel deutlich in ſeinem Wort:

Unſer Glaube iſt der Sieg, der die Welt über—

wunden hat. Im Glauben an Jeſum Chriſtum

liegt eine Welt üherwindende Kraft, wirſiegen über
alle Schwierigkeiten und Hinderniſſe, über alle Blend—

werke und Täuſchungen, über alle Lockungen und

Reize der ungöttlichen Welt; wir vermögenAlles

durch Chriſtum, der uns ſtärkt. Wir ſtehen im

Glauben an Jeſum Chriſtum an der Quelle des

Lichtes, der Kraft, des frohen Mutes, Zeugnis ab—
gelegt von der ſeligmachenden Kraft des Evangeliums

Chriſti, in einer ſo innigen lebendigen Gemeinſchaft
mit Chriſtus, daß wir Schoſſe werden an ihm, dem

himmliſchen Weinſtock, und von ihm Kraft und Leben

empfangen. Vondieſer Kraft des Glaubens ge—

tragen, führte der Diener Chriſti, an deſſen Grabe

wir ſtehen, ſein Amt. Es warihminnerſtes,tiefſtes 
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Bedürfnis von dem zu reden, was ſeinem Herzen
das Teuerſte und Heiligſte war, von der Gnade

und Wahrheit in Chriſto, durch den wir zu Gott

kommenundverſöhnte und begnadigte Kinder Gottes

werden. Mit wie großemEifer er ſich auch den

wiſſenſchaftlichen Studien hingab, er verband mit

wiſſenſchaftlicher Bildung einen lebendigen Glauben;
es leuchtete ihm in Jeſu Namen der Name ent—

gegen, der über alle Namen iſt; er fand in ihm
das, was das menſchliche Herz in ſeinem tiefſten

Grundebefriedigt, was ſein Sehnen und Verlangen

nach Gott ſtilltund das Herz emporhebt über die

irdiſche und vergängliche Welt und zum Siege

über ſie führt. Und was er in der Kraft des

Glaubens in ſich trug, bot er auch der Gemeinde

dar, und es konnte nicht anders ſein, ſie mußte von

ſeinem Zeugniſſe berührt und ergriffen wordenſein.

Warihmauch nur kurze Zeit zum Wirken vergönnt,

es blieb ihm in lebendiger Erinnerung, was er am

2. Maibei ſeinem Amtsantritt ausſprach: erlebte
in dem Amte, das die Verſöhnung predigt. Fühlte

er ſich auch im Blick auf Chriſtum aufs Tiefſte ge—
demütigt, es war doch dieſer Blick, der ihn immer
wieder neu ermutigte, die Gemeinde in die Wahr—

heit des chriſtlichen Glaubens einzuführen, inſeine

Welt überwindende Kraft. Es trägt es denn auch
die Gemeinde in dankbarem Herzen, waserihr ge—

worden iſt in ſeinem Streben, ſie zu erbauen auf

den einen Grund des Glaubens, welcheriſt Jeſus

Chriſtus, und alle Glieder der Gemeinde zuer— 



muntern, nach demchriſtlichen Glauben zuringen,
der im Leben und im Sterbenbeſeligt.

Wie aber der Seelſorger freudiges Zeugnis in—

mitten der Gemeinde von der Kraft des Glaubens

ablegte, ſo that er das auch auf ſeinem Krankenlager.
Daerfuhr er, daßimchriſtlichen Glaubenderreichſte

Troſt liegt. Es iſt ja dasherrliche Vorrecht des

Evangeliums,daß es, wennalle menſchlichen Troſtes—

quellen verſiegen, dann die Troſtesquelle öffnet, die

wahrhafte Nahrung und Erquickung bietet. Und an

dieſer Troſtesquelle ſtärkte er ſichund ſchöpfte daraus

Troſt. Gedenkenwirſeiner nach chriſtlichem Gebrauch.

Eugen Haffter warein ehel. Sohn des
ſel. Joh. Haffter von Weinfelden, Pfarrer in Aris—

dorf, Baſelland, und der jetzt noch lebenden Louiſe,

geb. Burckhardt von Baſel. Er wurde geboren den

31. Mai 1866 in Keßweil, wo damals der Vater

Pfarrer war. Erhatte noch dreiältere Geſchwiſter,

von denen eines geſtorben iſt, zwei leben, ein Bru—

der und eine verheiratete Schweſter, die in inniger

Liebe ſich verbunden wußten. Frühe ſchon, vom

elterlichenHauſe angeregt, fühlte er ſich zur Theo—

logie hingezogen und er widmeteſich ihr mit allem

Fleiße. Nach ſeinen vorbereitenden Studien auf der

Kantonsſchule in Frauenfeld beſuchte er die Uni—
verſitäten Baſel, Berlin und Göttingen und wurde

nach wohlbeſtandenem Examen im November 1888

in Baſel ordiniert. Daserſte Vikariat bekleidete er

bei ſeinem ſel. Vater in Arisdorf und eineerſte

Lehrſtelleam Gymnaſium in Baſel. Er nahm dann 



im Jahre 1889 eine Hauslehrerſtelle an im Schloß
Menburg bei Rufach im Elſaß, und wurde von da
aus am 23. März 1890 von der Gemeinde Schönen—
berg zum Pfarrer berufen. Am 2. Mai 1890 trat
er mit den ſchönſten und freudigſtenHoffnungen das

Amt an. Am27. Oktober 1891 verehelichte erſich

mit Louiſe Burckhardt aus Baſel, der Tochter des

frühe verſtorbenen Abel Burckhardt, Dekan und Pfar—

rer in Rüti, und fand an ihreine treue Gehilfin

in geſunden und kranken Tagen. Er wurde in

dieſer Ehe Vater von 4 Kindern, vondenen 3 leben,

das älteſte bei ſeiner Geburt ſtarb.

Die freudigen Hoffnungen, denenerſich hingab,

ſchienen ſich auch zu erfüllen. Er konnte in den

erſten Jahren ſeines Wirkensſeine reichen geiſtigen

Gaben undKräfte entfalten; er that es in der

Predigt, im Unterricht der Jugend, der ihm Herzens—

ſache war, bei Krankenbeſuchen und imDienſt der

Armen; er gründete eine Sonntagsſchule, wobei

ihm ſeine Gattin treu zur Seite ſtund; er wollte

die Kinder frühe ſchon um ſich ſammeln undreligiös

auf ſie einwirken, deſſen gewiß, daß das, was frühe

ſchon in die Herzen der Kinder gelegt werde, ſegens—

reiche Früchte fürs ſpätere Leben bringe. Er er—

hielt auch Gelegenheit, ſeinegewonnenen Schulkennt—

niſſe zu bethätigen als Mitglied der Bezirksſchul—

pflege, in welche Behörde er im Jahre 1891 ge—

wählt wurde, und als Mitglied der Sekundarſchul—

pflege. Leider aber ſollten die ſo viel verſprechenden

Hoffnungen bald getrübt werden. So glücklich er 



 

ſich fühlte in ſeiner Familie und Gemeinde und ſo

ſehr er erfüllt war mit Arbeitsluſt und Kraft, es

weckte ſeine angegriffene Geſundheit baldernſtliche
Beſorgniſſe, und es wurdeein ſcheinbar ungefähr—

licher Fall auf dem Eiſe auf den linken Arm noch
in ſeinen Studienjahren die Veranlaſſung, daß

Krankheitserſcheinungen, Knochenleiden eintraten, wel—
che ſeine ſonſt ſo rüſtige Kraft und Geſundheit aufs

Tiefſte erſchütterten. Auf ärztlichen Rat hin benutzte

er mehrere Heilquellen zur Stärkung ſeiner Geſund—

heit. Es fiel ihm ſchwer, von ſeinem Amtſich zu

trennen, er that es im Gefühl der Pflicht, und was
ihm zur Beruhigung diente, war, daß er Gehilfen

in ſeine Arbeit eintreten ſah, die ihm treu zur Seite

ſtunden, er hatte noch die Freude, anſeinemletzten

Amtsgehilfen einen ſeiner Schüler bei ſich zu haben,
der ihn auch bis an ſein Endeteilnehmendbegleitete.

Noch ein freundlicher, lichtvoller Tag ward ihm zu
Teil, der 29. Auguſt 1807, der Tag, an dem er

die im Innern und Aeußern renovierte Kirche mit
dem neuen Kirchturm und demſchönenGeläuteein—

weihen durfte. Sein ſel. Vorgänger im Amte, Hr.

Pfarrer Menzel, hatte dieſes Werk angefangenundſein

Nachfolger ſetzte es fort und erlebte ſeine Vollendung;

er hatte ihm all ſeine Zeit und Kraft gewidmet.

Es wiſſen es Alle, die an jener Feier teilnahmen,
mit welch freudiger Begeiſterung er von der ſchönen

und glücklichen Vollendung dieſes Werkes redete,

aber da ſchon weckte ſeine geſchwächte Geſundheit

ſchmerzliche Gefühle. Schon am 25. Oktober 1897



   

ſchrieb er mir, er müſſe ſich von Neuem einer Ope—

ration unterziehen. Die Aerztehaltenſie nicht für

lebensgefährlich, aber er ſei auf alles gefaßt, er
ſtehe in GottesHand, und wennerſeineirdiſche

Wirkungszeit abbreche, ſo wolle er ihmſtille halten

ohne Klagen. Erbeſtunddie ſchwierige Operation

am 2. November 1897, und neulebte in ihm und

den Seinen die Hoffnung auf, aber als er am

1. Februar 1898 zurückkehrte, begleitet von ſeinem

damaligen Amtsgehülfen, war er ſo krank, daß er

—

verlaſſen konnte, und ein langes beſchwerliches

Krankenlager folgte.

Wer ihnin ſeinen Leiden ſah, von Woche zu

Woche, von Monat zu Monat, ineiner Lage, in

der er ſich nicht ſelbſt helfen und ſich nicht bewegen

konnte, war mit inniger Teilnahmeerfüllt, aber

wer dannzugleich ſah, wie geduldig und ergebungs—

voll er ſeine Leiden trug, jeden Tag dankbar aus

Gottes Hand annahm,nicht klagte, ſondern ruhig

und getroſt auf Gott blickte, mußte auch einen

erhebenden ſtärkenden Eindruck von ſeinem Kranken—
lager mitnehmen und empfinden, welch' große Kraft

und welch' reicher Troſt im Glaubenliegt, wie er

Ruhe und Frieden ins Herz bringt und zum Siege

führt über die Welt. Es wiſſen alle, die um ihn

waren, die Seinen, die Schweſtern, die ihn mit hin—

gebender Liebe pflegten, der Arzt, der ihmtägliche

Hülfe leiſtete, die Glieder der Gemeinde, die ihn

beſuchten, die Freunde und Amtsbrüder, die ihm
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freundliche Teilnahme entgegenbrachten, es wiſſen

alle zu reden vonſeiner ſtillen Ergebung inſeine

Leiden. Und doch gab es auch für ihn Stunden

ſchwerer Kämpfe, wenn er andieSeinendachte,

die er bald verlaſſen müſſe und anſeine Kinder,

denen er gerne mit ſeinem väterlichen Rate noch

beigeſtanden wäre. Wie manches Warum? mußte

da in ſeiner Seele aufſteigen, aber er kämpfte durch

alle dieſe Fragen hindurch im Glauben und gewann

den Sieg, dieRuhe und Ergebung inden

Willen Gottes. Iſt es ſchon etwas, dem Tode

unerſchrocken entgegen zu ſehen, ſo iſt es etwas

Großes und Herrliches, dem Tod ruhig und er—
gebungsvoll entgegenzuſehen und das alsreichen
Troſt des Glaubens in ſich zu tragen. Es kamen

auch für ihn leichtere Stunden, aber es wargleich—

ſam nur, um neue Kraft zu ſanmeln zum Dulden

und Tragen, um bewährt erfunden zu werden und

einzugehen in das Reich, wo kein Leid, kein Schmerz

und kein Tod mehr iſt und Gott abwiſchen wird
alle Thränen von unſern Augen. Unddieſe Stunde

der Erlöſung kam für ihn amletzten Montag;

nachmittags 3 Uhr konnte er ſanft und ruhig ent—

ſchlafen und in der Gnade des Erlöſers zumſeligen

Leben eingehen.

Trauernd ſtehen die Seinen an ſeinem Grabe,

aber auch für ſie liegt ein reicher Troſt in dieſem

Scheiden. Sie haben an ihmgethan, wasſie konn—

ten, haben mit ihm gelitten, geduldet und gebetet

und im Glauben die ruhige Ergebung in Gottes

———
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Willen gefunden. Es wirdderHerr ſie mit ſeinem
Beiſtand und Segenbegleiten.

Iſt es für die betagte Mutter ſchwer, einen

lieben Sohn ſo früheſcheiden zu ſehen, iſt es für

Ehegatten, die in inniger Liebe ſich verbunden wuß—
ten, ſchwer zu ſehen, wie die irdiſchen Bandeſich

löſen, ſie tragen es im Glauben: „Die Liebe hört

nimmer mehr auf“; und iſt es ſchwer für einen

Vater, ſeine lieben Kinder frühe verlaſſen zu müſſen,

er hat im Glauben denTroſt, der Herr nimmtſich

ihrer an, er iſt ein Vater der Witwen und Waiſen.

Trauernd ſtehen an ſeinem Grabe die Behörden

und die Gemeinde. Sie haben von Anfang an

innigen Anteil an ſeinem Leiden genommen, und

ihm noch imletzten Jahr durch die ehrenvolle Wieder—

wahlein köſtliches Labſal-bereitet; ſie werdenſein
Gedächtnis dankbar bewahren.

Trauerndſtehen an ſeinem Grabe ſeine Freunde,

und Amtsbrüder, die alle wiſſen: Wir habeneinen

lieben, teuren Freund verloren, der allen Fragen un—

ſeres Amtesein lebhaftes Intereſſe entgegenbrachte; ſie

werden ihn in treuem Andenken behalten. Obwohl

er geſtorben iſt, redet er noch; er ruft den Seinen,

ſeiner Gemeinde, ſeinen Freunden und Amtsbrüdern

zu: „Unſer Glaubeiſt der Sieg, der die Welt über—

wundenhat“.
Amen!

—E——————— 



  


